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aus- und weiterbildung die verlagsseiten der taz nord 

Von Philipp Nicolay

Rassismus erleben immer mehr 
Menschen im Alltag: auf Famili-
enfeiern, in der Nachbarschaft, 
am Arbeitsplatz, in öffentlichen 
Verkehrsmitteln, im Urlaub und 
natürlich im Internet. Die Kam-
pagne „Aufstehen gegen Rassis-
mus“ will dagegen etwas unter-
nehmen. Mit Workshops wie der 
„Stammtischkämpfer*innen-
Ausbildung“ will das Aktions-
bündnis aus Organisationen, 
Gewerkschaften und Parteien 
interessierten Bürgern Tipps 
und Konzepte mit auf den Weg 
gegeben, wie sie in alltäglichen 
Situationen auf rechte Parolen 
und AfD-Populismus reagieren 
können.

Georg Chodinski veranstal-
tet seit rund anderthalb Jah-
ren diese Workshops. Der Rent-
ner engagiert sich ehrenamtlich 
bei der Vereinigung der Verfolg-
ten des Naziregimes – dem Bund 
der Antifaschistinnen und An-
tifaschisten. „Unsere Kampagne 

ist vor zwei Jahren entstanden, 
weil wir damit unbedingt ver-
hindern wollten, dass die AfD 
in den Bundestag einzieht“, sagt 
Georg Chodinski. Der Zulauf 
der bundesweit angebotenen 
Stammtischkämpfer*innen-
Ausbildung ist enorm. In ganz 
Deutschland haben bisher rund 
7.000 Menschen daran teilge-
nommen, allein rund 500 da-
von in Hamburg.

Strategien 
entwickeln
Auch an diesem Sonntagmorgen 
im Curiohaus in der Hambur-
ger Rothenbaumchaussee sind 
30 Workshop-Teilnehmer*innen 
gekommen. Einer davon ist 
Heiko Schütz aus Hamburg-
Barmbek. „Bei rassistischen Pa-
rolen bleibt mir oft im ersten 
Moment die Luft weg und es fällt 
mir dann schwer, etwas Passen-
des zu entgegnen“, sagt Heiko 
Schütz. Er hoffe, dass er nach 
diesem Workshop eine Strate-

gie entwickeln könne, um besser 
zu kontern. Mit Rassismus kon-
frontiert fühlt er sich vor allem 
im Internet.

Die 32-jährige Hamburgerin 
Zamina Ahmad hat selbst einen 
Migrationshintergrund. „Ich bin 
heute in den Workshop gekom-
men, weil ich nach dem Aufstieg 
der AfD eine veränderte Stim-
mung im Land bemerke“, sagt 
Zamina Ahmad. Sie müsse sich 
manchmal doofe Aussagen ge-
fallen lassen, wie: Sie sprechen 
aber gut deutsch. Auch wenn 
dies im ersten Moment nicht 
immer negativ gemeint ist, blei-
ben solche Aussagen diskrimi-
nierend.

Solche respektlosen Sprü-
che stören auch Workshop-Teil-
nehmerin Anna Mühlmeister. 
„Ich werde dann oft sehr sauer 
und emotional, wenn ich mit 
rechten Aussagen konfrontiert 
werde“, sagt Anna Mühlmeister. 
Sie möchte vor allem lernen, wie 
sie auf rechte Parolen souverä-
ner und sachlicher reagieren 

kann. Oft sprachlos ist Josefine 
Marwehe, wenn ihr Rassismus 
im Alltag begegnet. „Ich wün-
sche mir, dass ich nach diesem 
Workshop mehr Mut habe“, sagt 
die Hebamme.

Sprachlos im  
Alltag
Die Gründe der anderen Teil-
nehmer, die sie in der kurzen 
Vorstellungsrunde nennen, ge-
hen alle in eine ähnliche Rich-
tung: Sie wollen unter anderem 
rhetorisch besser auf rechte Pa-
rolen reagieren können, neue 
Argumente kennenlernen, 
spontaner kontern können, bes-
ser gegen Rassismus gewappnet 
sein oder schlagfertiger in Dis-
kussionen intervenieren. Sie 
alle haben gemeinsam, dass sie 
in den vergangenen Monaten 
ähnliche Erfahrungen mit aus-
länderfeindlichen Parolen ge-
macht haben.

Alle im Raum werden von Ge-
org Chodinski aktiv in den Work-

shop miteinbezogen. Es ist kein 
„Frontalunterricht“ mit Patent-
rezepten gegen Alltagsrassis-
mus. In Kleingruppen diskutie-
ren die Teilnehmer über Erleb-
tes. Danach präsentieren sie den 
anderen Gruppen im Plenum 
ihre Ergebnisse. Das Ganze steht 
unter dem Stichwort Selbstklä-
rung. Auch nachmittags heißt 
es: Lernen durch Aktion. In Im-
provisationen schlüpfen die An-
wesenden in die Rollen von Het-
zern und Behetzten.

Eine unfreiwillige Werbung 
für die Kampagne machte die 
AfD-Abgeordnete Beatrix von 
Storch im Dezember bei einer 
Bundestagsdebatte. Sie hielt 
wütend einen Turnbeutel in die 
Höhe mit Materialien, mit dem 
rechte Hetze fachgerecht ent-
fernt werden kann. Den Turn-
beutel mit der Aufschrift „AfD? 
Rechte Hetze fachgerecht ent-
sorgen“ hatte die Kampagne 
„Aufstehen gegen Rassismus“ 
entworfen und in Umlauf ge-
bracht. „Nach diesem Auftritt 

im Bundestag mussten unsere 
Kollegen viele Überstunden ma-
chen, weil so viele neue Bestel-
lungen für neue Beutel bei uns 
eingingen“, sagt Georg Chodin-
ski.

Neben weiteren Workshops, 
die in kommenden Wochen 
und Monaten veranstaltet wer-
den, macht das Aktionsbünd-
nis auch immer wieder durch 
öffentliche Aktionen oder De-
monstrationen auf die rechte 
Gefahr aufmerksam. Unter an-
derem wurde so schon in Eims-
büttel ein Treffen von AfD-Funk-
tionären verhindert. Für die an-
stehenden Termine im April 
und Juni sind noch Anmeldun-
gen möglich.

Nächste Stammtisch-
kämpfer*innen-Termine:  
7. 4., 3. und 30. 6., jeweils 
10–16.30 Uhr, Curiohaus, 
Rothenbaumchaussee 15 
(Hinterhof, Raum A), Hamburg. 
Eine Anmeldung ist erforderlich 
unter: stka-agr@nadir.org

Immer mehr Menschen wollen sich gegen rechte Sprüche und Populismus à la AfD wehren. Aber wie geht das am besten? Solches 
Wissen zu vermitteln, das ist die Idee der „Stammtischkämpfer*innen-Ausbildung“. Die taz hat einen Workshop in Hamburg besucht

Antworten auf die Hetze

Was tun gegen 
Rassismus und 
rechtes Gedan-
kengut im Alltag? 
Strategien gibt es 
viele – und erst 
recht Material    
Foto:  
Philipp Nicolay

Kreativitätstraining und kreatives Coaching
Spielerisch experimentell andere Wege gehen, alle Sinne vernetzen
und neue Perspektiven finden. Diese Weiterbildung fördert auch die
Selbstfürsorge und die Achtsamkeit. Beginn: 01. Mai 2018

APAKT-Hamburg · www.apakt.de · info@apakt.de
Kunsttherapie · Kreativitätstraining · Kleiner Heilpraktiker
Donnerstraße10 · 22763 Hamburg · Tel. 040 -2210 52

Qualifizierende
berufsbegleitende
Weiterbildung

Qualifikation:Master of Arts
Soziale Arbeit
Vertiefungsrichtungen:
· Ethik und Management
· Sozialraumorientierung
Bewerbung: bis 30. Juni 2018

Flexible Studiendauer: Je nach
Vorqualifikation 5–7 Semester,
Studium in Kompaktwochen
(Mo–Fr) und -seminaren (Fr/Sa)
Infoveranstaltung:
Montag,9. April 2018, 17–19 Uhr

Evangelische Hochschule
für Soziale Arbeit & Diakonie
HornerWeg 170, 22111 Hamburg
Tel. 040/655 91-296
master.eh@rauheshaus.de
www.ev-hochschule-hh.de

Master Soziale Arbeit
berufsbegleitend Bis zum

30. Juni
bewerben!
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Interview Hannes Vater

taz: Wieso zeichnen Sie, Frau 
Schoenewald?

Petra Schoenewald: Weil es 
mich glücklich macht. Ich kann 
auf einem kleinen Blatt Papier 
alles machen, was ich will. Eine 
ganze Welt schaffen.

Ist Zeichnen gesund?
Extrem. Es werden die Fein-

motorik, Wahrnehmungsfähig-
keit, die kognitiven Fähigkei-
ten, Erinnerung, Gedächtnis, 
all diese Dinge, bespielt.

Was hat Zeichnen mit Ma-
len zu tun?

Es ist schon ein ganz ande-
res Medium. In meinem Job als 
Theatermalerin ist es auch eine 
Basis. Da werden Sachen aufge-
zeichnet, die anschließen male-
risch bearbeitet werden. Wenn 
man ein 100-Quadratmeter-Bild 
hat, ist es schon ganz gut, unge-
fähr aufzuzeichnen, wo was ist, 
damit man nicht völlig aus dem 
Ruder gerät.

Warum sollte jeder mal 
zeichnen?

Es ist die einfachste, 
archaischste Art, sich auszu-
drücken. Wenn man an Höhlen-
malerei denkt – das haben alle 
schon immer gemacht. Noch 
vor der Schriftsprache gab es die 
Bildsprache, um sich mitzutei-
len. Dabei kann man sich etwas 
vergegenwärtigen. Man kann 
sich beruhigen. Man kann sich 
auch aufregen. Man kann sich 
Geschichten ausdenken. Man 
braucht sonst nichts. Es ist nie 
langweilig und macht glücklich.

Sie lehren „Talentfreies 
Zeichnen“. Was ist Talent?

Keine Ahnung. Ich denke, 
wenn man Interesse hat, an 
dem, was man tut, wird es auch 

nicht schlecht. Man kann viel-
leicht etwas ungelenk die Hand 
bewegen, aber es kann trotzdem 
eine rührend schöne Zeichnung 
sein. Auch wenn sie nicht nach 
den herkömmlichen Vorstellun-
gen von „gekonnt“ gezeichnet 
ist. Da gibt’s ja genug Beispiele 
aus der Kunstgeschichte.

Also kann jeder zeichnen?
Es kann jemand gekonnt 

zeichnen, und einem schlafen 
dabei die Füße ein, so langwei-
lig ist die Zeichnung. Man spürt 
manchmal, dass jemand nur be-
eindrucken will, aber dass es 
ihn nicht interessiert. Das Pro-
blem bei Leuten, die denken, sie 
könnten nicht zeichnen, ist, dass 
sie natürlich Vorbilder im Kopf 
haben. Sie würden dann gern 
zeichnen wie der oder die, wo 
sie meinen, so geht eine rich-
tige Zeichnung. Da verstehe ich 
meine Aufgabe eher darin zu 
zeigen, dass die Schönheit ei-
ner Zeichnung nicht in der Per-
fektion des Handwerks liegen 
muss. Sondern darin, dass sie 
einen berührt, zu einem spricht.

Wie passiert das?
Zum Beispiel, wenn jemand 

ganz wütend ist, weil ihm die 
Zeichnung nicht gelingt und 
dann anfängt rumzukrickeln, 
erzählt uns das was. Das kann 
spannend sein. Wenn man et-
was ausradiert und alles ver-
schmiert, kann es auch span-
nend sein. Zeichenanfänger 
teilen die Begeisterung für ver-
unglückte Zeichnungen nicht 
immer. Wichtig ist, dass was 
mit einem passiert, wenn man 
es betrachtet. Dann ist es egal, ob 
die Linie gerade oder schief ist. 
Aber ich zeige Ihnen natürlich, 
wie man eine gerade Linie ohne 
Lineal machen kann. Man darf 

nur nicht auf die Linie gucken. 
Man muss sie einfach laufen 
lassen, dann werden sie meis-
tens gut.

Was ist zum Anfang wichtig?
Dass man immer ein kleines 

Skizzenbuch dabei hat, dass 
man zeichnen kann, wenn man 
zum Beispiel auf dem Amt sitzt 
oder auf den Zug wartet. Ist die 
Zeichnung blöd, kann man ein-
fach weiterblättern. Manche 
zeichnen gern was ab, man-
che kritzeln gern vor sich hin, 
es spielt eigentlich keine Rolle.

Was hilft noch?
Zeichnungen angucken. 

Nicht nur von Profis, auch von 
Kindern. Wenn man sich damit 
beschäftigt, was Linien machen 
können. Zeichnungen von Affen 
oder Elefanten können manch-
mal sehr schön sein.

Elefanten?
Die malen eher. In Indien gibt 

es Reservate, in denen sie für die 
Touristen Bilder im Akkord ma-
len, die Armen. Man kann Erzäh-
lungen zeichnen oder Tiere, die 
es gar nicht gibt. Mit acht Au-
gen, 120 Zähnen und lauter Beu-
len. Man kann im Anfängerkurs 
auch Zeichnungen weitergeben. 
Es gibt verfahren wie Cadavre 
Exquis, wie man sie von den 
Surrealisten kennt. Kinder ma-
chen das oft. Mit, Kopf, Rumpf, 
wegklappen … Finden Erwach-
sene manchmal doof, aber man 
kann das auch auf einem offe-
nen Blatt machen, das man im-
mer weitergibt. Da geht es nicht 
darum, dass einer eine tolle 
Zeichnung abgibt, weil jeder da-
ran herumfuhrwerkt. Dann gu-
cken wir uns die an. Das ist ein 
guter Einstieg.

Welche Ansprüche haben 
Zeichenanfänger?

Die meisten setzen sich to-
tal unter Druck, die wollen un-
bedingt, dass was dabei raus-
kommt. Das heißt, ich versuche 
immer zu entspannen und ih-
nen den Druck zu nehmen, dass 
sie erst mal zum Machen kom-
men. Vor lauter Druck können 
viele gar nicht arbeiten.

Was sind kreative Metho-
den?

Vorstellungsübungen, Grup-
penarbeiten … Ich hasse das 
Wort Kreativität. Das sagt alles 
oder nichts.

Was ist Kreativität?
Eigentlich heißt es ja, dass 

man etwas erschafft, einfach 
was mit den Händen schafft. Ob 
das jetzt gut oder künstlerisch 
wertvoll ist, interessiert mich 
erst mal überhaupt nicht. Son-
dern nur, dass man was macht, 
was vorher nicht da war.

Wo ist die Grenze? Ist alles, 
was man macht, kreativ?

Ja, natürlich. Es gibt nicht 
ohne Grund Kunsthochschulen, 
die Spazierengehen unterrich-
ten. Man durchschreitet einen 
Raum, macht bestimmte Wahr-
nehmungen, die man einord-
nen kann. Es gibt auch Kochen 
als Unterrichtsfach an Kunst-
hochschulen – da wird auch et-
was geschaffen. Ich komm aus 
einer Bäckerei. Ich finde den 
Beruf meines Vaters sehr kre-
ativ, ich bewundere, was Tisch-
ler machen, und die Schneider 
in der Oper. Für die ist das viel-
leicht nicht kreativ, weil sie ein 
Handwerk machen. Aber die 
müssen ganz viel improvisie-
ren und sich Sachen ausdenken. 
Extrem anspruchsvoll. Alles, bei 
dem man mit Dingen umgeht, 
sie verändert. Aus Buchstaben 
einen Text machen.

Wie wäre die Welt ohne 
Zeichnungen und Malerei?

Wie der Hamburger Himmel. 
Zurückgenommen, bleiern.

Was ist die Aufgabe der 
Kunst? Hat die Kunst über-
haupt eine Aufgabe?

Die ändert sich im Laufe der 
Jahrhunderte. Die auftragsge-
bundene Kunst hatte immer 
die Aufgabe zu kommunizieren. 
Kirchen haben mittels der Kunst 
den Leuten die Welt erklärt oder 
wie sie sich zu verhalten haben, 
woran sie zu glauben haben, was 
sie nicht tun sollten. Später ha-
ben Potentaten den Leuten er-
klärt, wie wichtig sie sind, in-
dem sie sich in Gemälden und 
Skulpturen manifestiert haben. 
In der Moderne hat die Kunst – 
sicher in Deutschland durch 
das Dritte Reich – eine andere 
Funktion bekommen und ver-
sucht, sich von dem Erzählen, 
wie man etwas zu denken oder 
zu sehen hat, zu befreien. Daher 
gab’s natürlich diese Rückbewe-
gung in die konkrete Kunst, die 
ungegenständliche Kunst. Ein-
fach, weil Bilder, Figuren ver-
brannt waren.

Das heißt konkret?
Früher war sie da, um die Welt 

zu erklären, einzuordnen, die 
Leute einzunorden – in Diktatu-
ren hat sie diese Funktion noch 
ganz stark. Natürlich kann Kunst 
politisch sein und auf Dinge hin-
weisen – sie ist immer zeitge-
bunden. Sie erzählt immer et-
was über die Zeit, und deswegen 
ist sie manchmal nicht gern ge-
sehen. Sie muss sich nicht ins
trumentalisieren lassen, um po-
litische Aussagen zu machen – 
aber das passiert, wenn man 
sich mit dem beschäftigt, was 
um einen herum ist – und damit 

„Ich hasse das Wort Kreativität“
Die Hamburger Illustratorin Petra Schoenewald bietet an der Volkshochschule den Kurs „Talentfreies Zeichnen“ an. Aber was heißt das eigentlich: „talentfrei?“

Fortbildungskurse für Pflege-
kräfte bietet die Paritätische 
Akademie Nord des Paritäti-
schen Wohlfahrtsverbandes 
Hamburg im Mai und im 
Juni an. Dabei geht es etwa 
um den Umgang mit unheil-
bar erkrankten Menschen, 
Datenschutzbelange oder die 
Gesundheit am Arbeitsplatz. 
Alle Angebote und Anmeldung 
unter www.akademienord.de

Zu 250 öffentlichen Vorträgen 
lädt das Zentrum für Weiterbil-
dung der Universität Hamburg 
im Rahmen des „Allgemeinen 
Vorlesungswesens“ ein. Die 
Termine liegen überwiegend 
am arbeitnehmerfreundli-
chen Abend, die Teilnahme ist 
kostenlos, eine Anmeldung ist 
nicht erforderlich. 
Vollständiges Programm:  
www.zfw.uni-hamburg.de/
oeffentliche-vortraege. html

Durch Stipendien finanzierte 
Auslandspraktika für Auszu-
bildende bietet das europäi-
sche berufsbildungsprogramm 
„Erasmus+“ an. Einzige Voraus-
setzung für einen Aufenthalt 
zwischen zwei Wochen und 
sogar einem halben Jahr: eine 
aussagekräftige Bewerbung 
und die Zustimmung des 
Ausbildungsbetriebes oder der 
Berufsschule. Ausführliche 
Infos bieten die Veranstaltun-
gen „Ab ins Ausland“ am 3. Mai 
sowie am 19. Juni an, jeweils ab 
16 Uhr, bei Arbeit und Leben 
Hamburg, Besenbinderhof 60. 
Nähere Informationen:  
www.hamburg.arbeitundleben.
de/mobilitaetsagentur

Die Europäische Bildungs-
stätte Lehmbau in Wangelin 
(Mecklenburg-Vorpommern) 
bietet zwischen April und Juli 
ein umfangreiches Kursange-
bot über Lehmbautechniken 
im Rahmen des ökologischen 
Bauens an. Das Programm 
richtet sich an PlanerInnen, 
aber auch an Laien. 
Infos und Termine:  
www.fal-ev.de

GründerInnen und junge 
Unternehmen aus dem 
Musikbereich können sich 
noch bis zum 17. Juni bei der 
Hamburg-Kreativ-Gesellschaft 
um eine Teilnahme am „Music 
WorX Accelerator“ bewerben. 
Zum inzwischen zweiten Mal 
richtet sie das Angebot auch an 
Auswärtige, die ihr Start-up in 
Hamburg realisieren möchten. 
Von Anfang September bis 
Ende November können aus-
gewählte Gründerteams dann 
an passgenauen Workshops 
teilnehmen und sich von Bran-
chenkennern beraten lassen, 
sie kriegen Arbeitsräume in 
Co-Working Spaces sowie Hilfe 
bei der Vernetzung mit der 
örtlichen Musikwirtschaft. 
Alle Infos zum Programm: 
www.music-worx.de

Bei der Berufe-Rallye „Mäd-
chenwirtschaft 2018“ im 
„Elbcampus“ der Handwerks-
kammer Hamburg sollen 
Schülerinnen der 7. und 8. 
Klassen aus 24 Stadtteilschu-
len eine erste Orientierung 
finden zu Fragen wie: „Was soll 
ich später beruflich tun? Was 
für Berufe gibt es überhaupt?“ 
Für die bereits 25. Auflage 
der „Mädchenwirtschaft“ 
sind 1.100 Schülerinnen 
angemeldet. Sie lösen an 19 
Rallye-Stationen Aufgaben zu 
insgesamt 30 Berufen aus dem 
gewerblich-technischen und 
dem IT-Bereich. 
Infos: www.hwk-hamburg.
de/ausbildung/lehrstellensu-
chende/veranstaltungen.html

tipps und termine

beschäftigen sich mehr oder weni-
ger alle Künstler. In den seltensten 
Fällen ist Kunst nur nett gewesen. 
Andererseits hat sie auch die Auf-
gabe zu schmücken. Welche Auf-
gabe hat die Kunst? Vielleicht, wie 
die Literatur, einfach zu sein. Das 
mögen andere beurteilen.

Haben Sie Tipps für ange-
hende Künstler ohne kommer-
zielle Interessen?

Falls sich Vierjährige in ihrer 
Nachbarschaft befinden, können 
sie mit denen eine Kritzelsession 
machen, die zeigen ihnen alles, 
was sie wissen müssen.

Und Tipps für angehende 
Künstler, die sehr wohl Geld ver-
dienen wollen?

Oh, das ist ganz schlecht. Meine 
Kinder wären verhungert, wenn 
ich mit meiner Kunst hätte Geld 
verdienen müssen. So musste ich 
mich notgedrungen der auftrags-
gebundenen Kunstmalerei hinge-
ben und Scheiß zeichnen für Film 
und Fernsehen, wenn es dafür 
Geld gab. Wenn ich weiß, wie et-
was aussieht und ein Bühnenbild 
gestalte, aber der Bühnenbildner 
eine andere Vorstellung hat – auch 
wenn es scheiße aussieht – dann 
mal ich es halt scheiße (lacht). Ich 
bin nicht so der Markttyp.

Gibt es Markttypen?
Ja, natürlich. Das ist vielleicht 

etwas generationenbedingt. In 
meiner Generation und bei mei-
nen Lehrenden war es total ver-
pönt, auf den Markt zu schielen – 
was nicht unbedingt förderlich ist, 
um davon zu leben.

Unterscheiden sich die inter-
nationalen Kunstszenen?

Es verändert sich durch die Glo-
balisierung extrem schnell ext-
rem viel. Aber ich finde, noch sieht 
man die Unterschiede. Indische 
Maler haben einen anderen Zu-

gang, einen anderen Erfahrungs-
schatz, andere Farben, mit denen 
sie groß geworden sind. Ich habe 
ein paar Jahre an einer Oberstufe 
unterrichtet, wo quasi nur Schü-
ler mit Migrationshintergrund 
waren. Die Russen haben ganz 
anders gezeichnet als die Perser. 
Die bringen ihre ganze Kunstge-
schichte, ihre ganze Tradition ir-
gendwie mit. Unbewusst! Auch 
wenn alle hier aufgewachsen sind. 
Wo man herkommt gibt es andere 
Zugänge. Was international läuft 
vermischt sich aber zunehmend. 
Es ist wie mit den Innenstädten – 
die sehen jetzt alle gleich aus.

Ein Einheitskunstbrei?
Ich bin mit meiner Tochter in 

Indien zufällig an drei verschiede-
nen Kunsthochschulen gelandet, 
da waren auch immer Ausstellun-
gen. Meine Tochter hat gesagt: „Es 
ist echt verrückt. Man kann hin-
kommen, wo man will – ihr seid 
alle gleich.“ Der Zugang auf die Ar-
beit ist ein anderer, aber die Art, 
wie man die Welt betrachtet, ist 
ähnlich. Man ist sich sofort zuge-
wandt, man erkennt sich sozusa-
gen und freut sich. Quer über die 
Landesgrenzen gibt es scheinbar 
was Gemeinsames: sich mit Din-
gen zu beschäftigen, die vielleicht 
keinen direkten Nutzen haben, 
bei denen man aber überzeugt 
ist, dass sie wichtig sind. Viel-
leicht ist es das – Beobachtungen 
zu machen, die man sich mitteilt. 
Ich weiß es nicht.

Die nächsten Kurse „Talentfreies 
Zeichnen“ finden am 28. 4. im 
VHS-Zentrum Hamburg-Harburg 
statt, am 6. 5. im VHS-Zentrum 
Othmarschen, Kurszeiten jeweils 
11–17 Uhr. Die Teilnahme kostet je 
32 Euro, Anmeldungen über  
www.vhs-hamburg.de

nord 🐾  thema aus- und weiterbildung

Von Cara Westerkamp

Auch wenn Jugendliche vielleicht lieber in 
eine US-amerikanische Großstadt oder an ei-
nen Südseestrand wollen – erst mal müssen 
sie durch den Dschungel. Durch den Dschun-
gel der Möglichkeiten, wenn es um die Frage 
geht, wie ein Auslandsaufenthalt zu Bildungs-
zwecken gestaltet werden kann. Dicht und dun-
kel ist es, doch um sich durchzuschlagen, gibt 
es Hilfe: Die Jugendbildungsmesse „Jubi“, eine 
Spezialmesse zum Thema Bildung im Ausland. 
Jugendlichen und ihren Eltern wird dort eine 
erste Orientierung geboten, um für sich das 
passende Angebot zu finden.

33 Aussteller und Organisationen präsen-
tieren Angebote an Infoständen, Bildungsex-
perten geben kostenlose Beratungen und ehe-
malige TeilnehmerInnen teilen ihre Auslands
erfahrungen und Erlebnisse mit. Besonders für 
SchulabgängerInnen, Azubis oder Studierende 
ist das Angebot riesig. Vom Au-pair-Dienst in 
Florenz bis hin zu Freiwilligenarbeit in süd-
indischen Dörfern ist beinahe alles auf der 
Messe vertreten. Neu und besonders im Kom-
men sind „Gap Year“-Programme für Leute zwi-
schen Abitur und Studium, die für einige Mo-
nate ein Schnupperstudium im Ausland absol-
vieren wollen. Zum Beispiel an einem College 
in den USA.

Für diejenigen, die nicht bis zu ihrem Schul-
abschluss warten wollen, kommen Highschool-
Aufenthalte während der Schulzeit infrage. Seit 
2012 allerdings geht das Interesse der Schüler 
an einem solchen Highschool-Jahr stetig zu-
rück. „Wir erklären uns das mit Schulzeitver-
kürzung, mit G8, aber auch mit der Abschaf-
fung von Wehrpflicht und Zivildienst. Dadurch 
interessieren sich mehr Leute für Programme 
nach der Schulzeit, wie Au-pair, Freiwilligenar-
beit oder Work and Travel“, sagt Markus Grobe 
von dem Bildungsberatungsdienst Weltweiser. 
Er ist Organisator der Messe und Bildungsbe-
rater.

Auch am heutigen Samstag wird er vor Ort 
sein, um persönliche Gespräche mit interes-
sierten Jugendlichen zu führen. Dabei sei es 
ganz egal, ob man den Dschungel schon ein 
bisschen durchblickt hat oder noch mitten im 
dunklen Dickicht tastet. „Wir als Berater kön-
nen die richtigen Fragen stellen und zumin-
dest ein bisschen eingrenzen, auf zwei bis drei 
Programme, was infrage kommen würde“, sagt 
Grobe.

Doch um so einen Auslandsaufenthalt zu 
planen, braucht es mehr als nur die Gewiss-
heit darüber, wo man eigentlich hin will und 
was man dort tun möchte. „Auf der Jubi werden 
Träume zu Plänen“, mit diesem Slogan wirbt 
die Messe im Internet. Und zu einem solchen 
Plan gehört eben nicht nur, sich einen Flug ins 
Paradies zu buchen, sondern auch viel Organi-
satorisches. Auf der Messe kann man sich dafür 
Bewerbungsunterlagen und -tipps geben las-
sen oder mit Experten über die Wunschgast-
familie reden.

Zudem sind Finanzierungsmöglichkeiten 
wie Stipendien oder Auslands-Bafög ein wich-
tiges Thema auf der Jubi. Denn auch, wenn es 
sich erst mal nicht danach anhört: So ein Frei-
willigendienst in einem Schwellenland kann 
die Teilnehmer für zwei Monate schon mal bis 
zu 3.000 Euro kosten.

Markus Grobe ist sich jedoch sicher, dass 
sich Kosten und Mühen lohnen werden, nicht 
nur zum Zwecke der Persönlichkeitsentwick-
lung: „Gut für den Lebenslauf ist es natürlich 
auch, denn wer Auslandserfahrung gesam-
melt hat, hat bewiesen, dass er sich unbekann-
ten Situationen stellen und sie auch meistern 
kann.“ In erster Linie gehe es aber natürlich 
immer noch darum, eine andere Kultur ken-
nenzulernen und seinen Horizont zu erwei-
tern, sagt Grobe.

Kurzentschlossene sind eingeladen, heute 
von 10 bis 16 Uhr zu der Jubi ins Gymnasium 
Oberalster am Alsterredder 26 in Hamburg-
Poppenbüttel zu kommen, um zu beginnen, 
ihre Träume zu planen. Insgesamt werden 
1.000 BesucherInnen erwartet, der Eintritt ist 
frei.

Träumen 
nach  
Plan
Am heutigen Samstag findet im 
Gymnasium Oberalster in Hamburg 
die Jugendbildungsmesse statt. 
Dabei können sich Jugendliche über 
Bildungsmöglichkeiten im Ausland 
informieren
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Petra 
Schoene-
wald, 55, ist 
freischaffen-
de Zeichne-
rin und 
Illustratorin. 
Sie lebt in 
Hamburg.

Manchmal 
schafft man es 
gar ins 
Museum: 
Zeichnungen 
von Besuchern 
in der  
Ausstellung 
„Dürer, 
Cezanne & Du“ 
im April 2017 
im Herzog-
Anton-Ulrich-
Museum in 
Braunschweig   
Foto: dpa
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Tag der
offenen Tür
27. April 2018
9.30 bis 16 Uhr

Ab Wintersemester 2018/19:
Soziale Arbeit (B.A.) und
Artful Leadership (M.A.)

www.hks-ottersberg.de
info@hks-ottersberg.de

Wir nehmen Weiterbildungsgutscheine an!
Weitere Informationen und Workshops: www.hisw.de

HISW, Bargteheider Str. 124, 22143 Hamburg-Rahlstedt, Telefon: 040-6779991

Wir starten wieder die folgenden Weiterbildungen:

• Systemisch Arbeiten und Beraten, DGSF (2 1/4 J.), Start HH: 27.04.2018/Kiel: 18.05.2018
• Systemische Therapie, Beratung und Familientherapie, DGSF (3 Jahre), Start: 31.08.2018
• Systemische Beratung von sozialen Systemen/Organis., DGSF (2 Jahre), Start: 12.10.2018

• Systemische Traumapädagogik/Traumazentrierte Fachberatung
DeGPT/Fachverband Traumapädagogik (1 Jahr), Start: 24.08.2018

• Syst. Beratung/Coaching für Studenten/Berufseinsteiger (1 Jahr), Start: 25.08.2018
• Vorbereitungskurs Heilpraktiker/in Psychotherapie, Start: 22.09.2018

Aufbaukurse/Fortbildung:
• Systemische Therapie/Familientherapie, DGSF (1 ¼ Jahre), Start: 25.06.2018

• Systemische Supervision/Coaching/Organisationsberatung, DGSF (2 Jahre), Start: 22.06.2018
• Systemische Organisationsentwicklung, (1 Jahr), Start: 31.05.2018

• Systemisch Arbeiten u. Beraten Kompakt (SBC Aufbaukurs), DGSF (1 ½ Jahre), Start: 17.08.2018

Workshops zu den Themen:
• Systemische Poesietherapie/DGSF Fachtag, 16.-17.04.2018

• Systemische Konfliktberatung (4 Module einzeln buchbar) ab 23.04.2018
• Übergänge gestalten, 04./05.06.2018

• Syst. Arbeiten u. Beraten, mit Kindern/Jugendl. mit psychosom. Symptomen, 06.-07.06.2018
• Erste Hilfe-Koffer bei psych. Traumata/DGSF Fachtag 21.-22.06.2018

• Familienrekonstruktion: 12.-19.08.2018 und 15.-22.02.2019

Infoabend: 17.04.2018 um 18 Uhr im HISW in Hamburg

■ beratung / psychotherapie
für einzelne und paare

■ coaching
■ weiterbildungskurse in

personzentrierter beratung
gabriele isele 040 - 43 09 44 41

www.personzentrierteberatung.de

personzentriert

Bildung hat immer Zukunft!
Physiotherapie-Ausbildung

ausbildungsbegleitender Bachelor

Beginn: Juni & September
LOGES SCHULE
26389 Wilhelmshaven,
Tel.: 04421 98 88 0
26135 Oldenburg,
Tel.: 0441 999 57 30
www.loges-schule.com @loges-schule

*Förderung u. a. durch Jobcenter
oder Arbeitsagentur möglich

Was? Wann? Wo?
www.ludwig-fresenius.de

Unsere Ausbildungen in
Hamburg und Winsen (Luhe):
Ergotherapeut/in

Masseur/in und
med. Bademeister/in*

Physiotherapeut/in
(auch Nachqualifizierung*)

Infoveranstaltungen
Hamburg:
12.04. | 15:00 Uhr
Winsen/Luhe:
09.04. | 17:30 Uhr


